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lieber i*tilitor-$i)giene.

(gortfefcung.)

SRarf* ÜB uug ett.

Vefannt ift Bei uttS, baf fettbem bie liebe gute
©*weig oon einem ©tfenfeafennefc benebelt ift, ber

@*weigerfolbat ni*t mefer marftfetren fantt; baS

feaben unS itt ben legten Saferen bie ©entratftfeule,
bie Srttppengufammettgüge bewiefen. SRan oerwittt*
bere ft* niebt, wenn jefct bie Slergte ofene eine Sin*
gafel oon SrattSportwägett bti ft* gtt feabett, feinen

SRarf* itittentefemett wollen, la b£te noire ber

Herren Koittmanbaitteit 5 biefe werben aber immer
mefer gum Vebürfnif; bafeer entfeefee man bie Slergte

einer fol*en Veraittwortti*feü. SluS rein öfonomi*

f*ett, f*le*t appligirtett ©rüttben, wirb SltteS per
Dampf fpebirt. gaftttm ift, baf wetm unfere SRiti*

gen gegenwärtig 2—3 ©timbett lang mit bepacftem

Soraifter marf*irt ftttb, /4 baoott marob ift. ©tatt
tmfere junge SRannftfeaft fampffäfeig uttb fotib gu

ma*ett, wirb biefelbe gebätftfeelt, üerwei*lt*t imb
unbratt*bar getna*t; man bereitet ben Slmbulattcen
unb ©püätern unnötfeige Slrbeit.

©S wirb ein oottftättbiger SRtftbratt* mit bett ©i*
fenbafenen getrieben; bie ©ifenbafenen fotten ein

SranSportmütel fein in prcffantett gätten, aber tii*t
in rafeigen ßeiten. ©otnit ift bie Defonotnie, bie

man bamit ergielt, eine f*le*te Kapttalattlegung/
ein f*te*ter Dienft, Ben man bett Sruppen erweist;
benn fte werben oergärtelt unb üerwei*li*t imb im
gegebenen gatte feaben wir V« Kampffäfeige unb 2/3

©pitalgänger; benn bit SRarftfeübtmgett feaben aw*
grofen ©inftuf auf bit ©efimbfeeü felbft. ©in SRantt,
ber baS *Rarf*iren nüfet mefer gewöfent ift, ift atten

mögli*en Kranffeeiten ausgefegt. Die Slmbittaitcett

unb ©pitäler freffen batttt baS Defottomiftrte auf.
Damit ber SRarf* bit ©eftmbfeeü ber ©olbaten

ni*t beeititrä*tige, muf mau gewiffe Regeln beob*

a*ten, beren einige bti atten tnögli*en gätten an*
wenbbar ftnb, wäferenb anbere nur itt gewiffett Um*

ftätiben, als bti ber Hi&i btx Kälte tmb bem Re*

gett aitgewettbet werben tonnen.
Veoor ft* ein KorpS auf bett SRarf* begiebt,

muffen bie Kräfcigett, Veneriftfeen u. f. w., über*

feaupt bie Dienftimfäfeigett im Bpital gitrüefgetaffen
werben.

Die gewöfeitli*ett SRärf*e ftttb auf 5 bis 6 ©ttm*
bett feftgefefct, fötmett aber ait* je na* bett Ver*
feälttitffett üeratefert ober üerminbert werben, ßu fefer

angeftrettgte SRärf*e fmb ben Sruppett immer üott

grofern Ra*tfeeil utib fottten nur itt KriegSgeüeit,
als forcirte 9Rärf*e, imterttommen werben, inbem

biefe mefer ftfeaben als ttüfceti. Der ©olbat muf
jebett SRarf* immer mit ©ewatibtfeeit unb ©*nel*
ligfeit ma*en fötmen, wenn er au* ben feepaeften

Soraifter tragen muf nebft btn SBaffen. ©i* eineS

fol*en DiettfteS entfeatten gtt wollett, wenn matt au*
ni*t gegenüber bem geinbe ftefet, wäre für einen

SRititär eine grofe Unefere imb ©*wä*e.

SBenn ein KorpS auf bem SRarftfee begriffen ift,
fo feat baSfetbe oon ßeit gtt ßeit einige Vebürfniffe
gu beliebigen, Dafeer wirb gewöfenli* na* jeber
SBegftnnbe ein Halt oon 5 SRitmten gema*t nnb
auf ber fealben ©tappe ein gweiftünbiger Halt. SBüfe*
renb bem gangen SRarftfee fott ber Kommanbant Ber

SlrrieregarBe feinen SRann jurücflaffen; tritt eitter
auS bem ©lieb, fo muf berfelbe feine SBaffe feinen
Kamerabeu übergeben; baS ift ein ft*ereS SRittel
bamit ft* berfelbe ni*t entferne.

©ott auf bem SRarftfee baS KorpS in öffentliche
©ebäube fatttonirt werben, fo ift eS immer oorft**
tig, wenn ber Kommanbant ober Duartiermeifter
ober gottrrier beSfelben wttb ber Slrgt üor ber Sin*
fünft beS KorpS ft* bortfein begeben wttb baSfelbe

guerft infpigierett, um ft* gu übergeugett, ob baS*

felbe atte ©igenftfeaften eineS gefunbeit SofalS eitt*
feätt. ©ottte biefeS Sofal auf bie ©efunbfeeit un*
günftige Snffuengen oereinigen, wie g. V. wenn oor*
feer itt biefem Sofal anftedenbe Kranffeeiten gefeerrftfet

featten ober f*äbli*e flimatarif*e tmb fporabtftfee

©inflüffe ft* geltenb genta*! feättett, fo ift eS Pflicht
für ein atibereS Unterfommcn gw forgen. 3ft eS

ni*t anberS tfeitttti*, fo ift eS jebenfallS oorgugie*
feen, ein Viouaf gu Begiefeen, um fol*en ftfeäbtiefeen

©titffüffen gu eutgefecn.

©ewöfenli* Wirb auf tätigem SRärftfeett ber fünfte
Sag Raft'gema*t, bann muf mau bit Srappe an*
fealten, bie ReittigimgSarBeiten üorgunefemen imb bie

©efuttbfeeüSüiftte ber fämmtli*en Sruppe ma*en
laffen, wenn biefe lefctere notfewenbig ift, tmb bit
Kranfen in btn Bpital Bringen laffen.

SBirb wäferenb ber grofen Hi& marftfeirt, fo fu*c
man fo üiet mögli* üor Wittaa, am ©tatiottSorte
angulattgen.

Sft ber Sagmarf* fefer lang, fo ift eS üortfeeil*
baft gwei längere Halte gu ma*en; benn wäferenb
ber feeifen SRÜtagSftitnben marftfeiren, feeif t bie ©ol*
baten ben ©*lagftüffen, Dfettma*ten tc. auSfefcen.

3« fol*ett gätten ift eS oon groftem Sntereffe bie

Sruppett felbft um SRüterna*t in Vewegung gu fe*

fjett, bamit fte wäferenb ber Küfete marftfeiren nnb
bamit bie feeifen SRittagSftimbett gttr Rufee oerwett*
bet werben fönnen. Sff Bie Ra*t gwar fefer ftnfter,
fo ermübet ft* ber ©olbat oiel mefer, benn wegen
ber Dttnfelfeeit ftefet ber ©olbat ni*t wo er bett gwft
aBfefct uttb BeS SageS fönnen ft* bie ©olbaten We*

gen Ber Htyt nnb btm Samten and) nicht wofel bem

ifenett fo notfewenbigen @*tafe ergeben; bafeer fcfce

man ft* immer fo oiel mögli* oor ©otittenaitfgattg
in Vewegung.

3m SBinter muf matt au* immer bei SageSan*

bra* abmarftfeiren. 3ff Bie Kälte fefer bebeutenb,

fo muf man forgfättig oermeiben, baf bie ©rftarr*
ten gurücfbleiben, um fi* ttübergulegen; beim fte

würben iferem ft*ern Untergang entgegen gefeen. Sn
fol*ett gätten ift eS bie grofte Vffi*t ber Dfftgiere
unb ber Slergte, ein wa*fameS Sluge auf ifere Seute

gu feaben nnb matt muf fol*e Seute bis gu iferem

Duartier begleiten, ifenen gute VerfeattungSmafregeln

mittfeeilen, fte auf bie ©efafer aufmerffam ma*eu,
ber fte ft* aitSfefcett, wenn fte ft* unoorft*tig bem
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Ueber Militär-Hygiene.

(Fortsetzung.)

Marschübungen.
Bekannt ist bei uns, daß seitdem die liebe gute

Schweiz von einem Eisenbahnnetz benebelt ist, der

Schweizersoldat nicht mehr marfchiren kann; das

haben uns in den letzten Jahren die Centralschule,
die Truppenzusammenzüge bewiesen. Man verwundere

sich nicht, wenn jetzt die Aerzte ohne eine Anzahl

von Transportwägen bei sich zu haben, keinen

Marsch unternehmen wollen, 1a dßte noirs der

Herren Kommandantenz diese werden aber immcr
mehr zum Bedürfniß; daher enthebe man die Aerzte
einer solchen Verantwortlichkeit. Aus rein ökonomischen,

schlecht applizirten Gründen, wird Allcs per
Dampf spedirt. Faktum ist, daß wenn unsere Milizen

gegenwärtig 2—3 Stunden lang mit bepacktem

Tornister marschirt sind, /4 davon marod ist. Statt
unsere junge Mannschaft kampffähig und solid zu
machen, wird dieselbe gehätschelt, verweichlicht und
unbrauchbar gemacht; man bereitet den Ambülancen
und Spitälern unnöthige Arbeit.

Es wird ein vollständiger Mißbrauch mit den

Eisenbahnen getrieben; die Eisenbahnen sollen ein

Transportmittel sein in pressanten Fällen, aber nicht
in ruhigen Zeiten. Somit ist die Oekonomie, die

man damit erzielt, eine schlechte Kapitalanlegüng/
ein schlechter Dienst, dcn man dcn Truppen erweist,'
denn sie werden verzärtelt und verweichlicht und im
gegebenen Falle haben wir Vs Kampffähige und 2/3

Spitalgänger; denn die Marschübungen haben auch

großen Einfluß auf die Gesundheit selbst. Ein Mann,
der das Marschiren nicht mehr gewöhnt ist, ist allen

möglichen Krankheiten ausgesetzt. Die Ambülancen

und Spitäler fressen dann das Oekonomisirte auf.
Damit der Marsch die Gesundheit der Soldaten

nicht beeinträchtige, muß man gewisse Regeln
beobachten, deren einige bet allen möglichen Fällen
anwendbar sind, während andere nur in gewissen

Umständen, als bei der Hitze, der Kälte nnd dem Regen

angewendet werden können.

Bevor sich ein Korps auf den Marfch begiebt,

müssen die Krätzigen, Venerischen u. s. w.,
überhaupt die Dienstunfähigen im Spital zurückgelassen

werden.

Die gewöhnlichen Märsche sind auf 5 bis 6 Stunden

festgesetzt, können aber auch je nach den

Verhältnissen vermehrt oder vermindert werden. Zu sehr

angestrengte Märsche sind den Truppen immer von

großem Nachtheil und sollten nur in Kriegszeiten,
als forctrte Märsche, unternommen werden, indem

diese mehr schaden als nützen. Der Soldat muß

jeden Marsch immer mit Gewandtheit und Schnelligkeit

machen können, wenn er auch den bepackten

Tornister tragen muß nebst den Waffen. Sich eines

solchen Dienstes enthalten zu wollen, wenn man auch

nicht gegenüber dem Feinde steht, wäre für einen

Militär eine große Unehre und Schwäche.

Wenn ein Korps auf dem Marsche begriffen ist,
so hat dasselbe von Zeit zu Zeit einige Bedürfnisse
zu befriedigen. Daher wird gewöhnlich nach jeder
Wegstunde ein Halt von 5 Minuten gemacht und
auf der halben Etappe ein zweistündiger Halt. Während

dem ganzcn Marsche soll der Kommandant der
Arrieregarde keinen Mann zurücklassen; tritt einer
aus dem Glied, so muß derselbe seine Waffe seinen
Kameraden übergeben; das ist ein sicheres Mittel
damit sich derselbe nicht entferne.

Soll auf dem Marsche das Korps in öffentliche
Gebäude kantonirt werden, so ist es immer vorsichtig,

wcnn der Kommandant oder Quartiermeister
oder Fourrier desselben und der Arzt vor der
Ankunft des Korps sich dorthin begeben und dasselbe

zuerst inspizieren, um sich zu überzeugen, ob dasselbe

alle Eigenschaften cines gesunden Lokals
enthält. Sollte dieses Lokal auf die Gesundheit
ungünstige Influenzen vereinigen, wie z. B. wenn vorher

in diesem Lokal ansteckende Krankheiten geherrscht

hätten oder schädliche klimatarische und sporadische

Einflüsse sich geltend gemacht hätten, so ist es Pflicht
für ein anderes Unterkommen zn sorgen. Ist es

nicht anders thunlich, so ist es jedenfalls vorzuziehen,

ein Bivuak zu beziehen, um solchen schädlichen

Einflüssen zu entgehen.

Gewöhnlich wird auf längern Märschen der fünfte
Tag Rast gemacht, dann muß man die Truppe
anhalten, die Reinigungsarbeiten vorzunehmen und die

Gesundheitsvisite der sämmtlichen Truppe machen

lassen, wenn diese letztere nothwendig ist, und die

Kranken in den Spital bringen lassen.

Wird während der großen Hitze marschirt, so suche

man so viel möglich vor Mittag am Stationsorte
anzulangen.

Ist der Tagmarsch sehr lang, so ist es vortheilhaft

zwei längere Halte zu machen; denn während
dcr heißen Mittagsstunden marfchiren, heißt die
Soldaten den Schlagflüssen, Ohnmachten :c. aussetzen.

In solchen Fällen ist es von größtem Interesse die

Truppen selbst um Mitternacht in Bewegung zu
setzen, damit sie während der Kühle marfchiren und
damit die heißen Mittagsstunden znr Ruhe verwendet

werden können. Ist die Nacht zwar sehr finster,
so ermüdet sich der Soldat viel mehr, denn wegen
der Dunkelheit sieht der Soldat nicht wo er den Fuß
absetzt und des Tages können sich die Soldaten wegen

der Hitze und dem Lärmen auch nicht wohl dem

ihnen so nothwendigen Schlafe ergeben; daher setze

man sich immer so viel möglich vor Sonnenaufgang
in Bewegung.

Im Winter muß man auch immer bei Tagesanbruch

abmarschiren. Ist die Kälte sehr bedeutend,

so muß man sorgfältig vermeiden, daß die Erstarrten

zurückbleiben, um sich niederzulegen; denn sie

würden ihrem sichern Untergang entgegen gehen. Zn
solchen Fällen ist es die größte Pflicht der Offiziere
und der Aerzte, ein wachsames Auge auf ihre Leute

zu haben und man muß solche Leute bis zu ihrem
Quartier begleiten, ihnen gute Verhaltungsmaßregeln

mittheilen, sie auf die Gefahr aufmerksam machen,

der sie sich aussetzen, wenn sie sich unvorsichtig dem
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geuer näfeern. ©ttt ift eS, wetm fte Bei iferer Sltt*

fünft im Duartier eine Saffe warnten Sinben* ober

glicberBlttmentfeee trinfen mü einem fteinen ßitfafce
Vranntwein, ft* mit faltem SBaffer Hänbe wttb ©e*

ft*t waftfeeti, um bie erftarrten ©lieber allmälig
wieber gu erwärmen, ober wäre ein Körpertfeeil ftfeott

etwaS erfroren, mü ©*nee ober ©iS reiben.

SRarftfeirt BaS KorpS Beim Regenwetter, fo mitf
man au*, wenn mögli*, wäferenb ben ftarfen Re»

gettgüffeti baSfetbe ftfeüfcett; ift baS KorpS aBer ftfeott

Bttr*näft, fo wäre Biefe Vorft*t üBerflüfftg imB
würBe efeer tta*tfeeitig eittwirfen.

Der grofe H«tt wixb üerfürgt, bamit bie Kleiber
auf bem Körper tti*t erfalteti wttb man fu*t bann
fo ftfeitett als mogti* bett ©tationSort gtt erreüfeen.
©S wirb ben ©olbatett, oott ©eiten iferer Dfftgiere
ftreng anBefofelen, ft* umgufleibcn unb troefene dBä*

f*e uttb troefene Kleiber angugiefeen.

SBürbe biefe Vorft*t ocrna*läfftgt, fo würben
eine SRenge ©rfältitttgSfranffeeiten barattS entftefeen.

Der ©olbat wirb atte biefe ©trapafjen lei*t ertra*

gen fonnett, er muf aber auf atte biefe attgemeinen
fetygieniftfeett VerfeatttmgSmafregetn a*ten unb biefe

befolgen.

Sageruttg.
©in Sager fattn als einen prooiforif*en gleefett

Betra*tet, beffen ©inftuf auf bk ©efuubbeü ber

Sruppen mit ber ßeit tbreS SlufentfeatteS in bem*

fetben im Verfeältnif ftefeett muf. SBitt man bafeer>

einen guten ©efunbfeeitSguftanb unter ber SRann*
ftfeaft ergweefen, fo muf baS Sager in einer gefun*
ben ©egenb, auf einem günftigen Serrain erftettt
werben imb eine fefer ftrenge ©anitätSpoligei auS*
üben, ßu biefem ßweefe fotten bie ©enie* unb Ba*
nÜätSofftgierc baS grofe SBort füferen. DaS feiegit

geeigttetftc Serrain ift eine fanbige, troefene, offene

©bene, etwas gegen ©üben unb Dften gelegen, längs
eineS taufenben SBafferS, als eineS gtufeS ober gro*
fen Va*eS tmb in ber Räfee eitttS SBalbeS. Die
oortfeeitfeaften Vebingungen fönnen ungefäfer feerfttf*

ft*tigt werben, wetm eS ft* barum feanbett, gugtei*
einen ©rergierplafc gu ergieleu ober wetm man ein
SlrmeeforpS oerfammelt. Die SluSwafet beS SerrainS
ift aber bei Stuffteflttng einer Slrmee, bie inS gelb
rücfen muf, ni*t immer mögli* imb ber Hoehft*
fommattbireitbe ift alfo ni*t immer frei git feanbetit,
wie er eS gerne mö*te, ttnb ftefet ft* bann im gälte
baS Serrain gu feenüfcett, baS ifem biSpotttfeel ift;
feine Difpofttionen ri*ten ft* bemtta* tta* ben

Dffenftü* ober Defettftü=Dperationen, bie er mebi*
tirt, na* ben Umgebungen, na* Ber ©tärfe uttB

na* bem nntemefemenben uttb brofeettbett ©fearafter
BeS geinbeS; Bantt muf matt ft* au* feauptfä*li*
na* Ber 8ei*tigfeü, ft* bie notfewettbige Verpffe*
gung uub ©riftengmÜtet gu üerftfeaffett, einri*ten,
Slm feäuftgften ffrirt man ft* anf einem unebenen

Voben, fo baf ein KorpS gut, baS anbere weniger
oortbeilfeaft gelegen ift. 3n Biefem gälte ift eS Bit*
lig, baf matt üon Stit g« ßeit bie KorpS aBwe**
fein täft.

Die Räfee eines gtufeS ift fefer ttüfcli*, tti*t tmt

um bett Seuten uttb Bra Vferben baS nötfeige Srittf*
waffer gtt oerftfeaffen, fonbern an* feauptfä*li* um
bie Rein(i*feÜ gu imterfealten unb um bie Sufter*

neuerung gu ertei*tern. Sn einem getblager muffen

natürli* bie oerftfeiebenen ©*öpfttttgSpläfce Bcgei**
net werben, je na* bem Vebürfnif ber Slrmee, bie

ft* oBenfeer beftnbett muffen, weiter unten für baS

Sränfett ber Vferbe, bann fommt ber Vtafc für baS

SBaftfeen beS ßettgeS, bantt ber Vtafc für bie ©*lä**
tcrei itnb enbli* für bie Slbtritte.

Um bte itotfewenbige Drbnung unb Stufft*t gu

feanbfeabett, ift eS notfewenbig auf biefe Vläfce SBa*

*ett aufguftetten. Sn golge ftärfer Regengüffc fann
eS eintreffen, baf baS SBaffer trüb wirb; in biefem

gatte fann man in einiger ©ntfemimg beS glitfeS
tiefe ©ifternen graben, wel*e ein bur* bie ©rbe

filtrirteS SEBaffer liefern.
Künftlf*eS gfltriren mit Kofete, ©anb tt. f. W.

fonnte nur bei fleinem KorpS in Slnwenbnng fom*

men; wenn grofere Srappenmäffen beifammen ftnb,
fo fann matt tti*t wofet baran benfen.

®o fefer gwecfmäfig eS ift, ft* längs eitteS ftarf
.taufenben SBafferS gu tagern, um fo f*äbti*er ift
eS auf einem feti*ten, mooftgett Vobett, alfo umge*
ben oon SRooStanb, ft* ntebergufef&ett. 3ft ntan
aber bur* bie Verfeättniffe genötfeigt, biefer fatalen
Rotfewenbigfeit tti*t entgefeen git fönnen, fo muf
man na* üerftfetebenett Ri*timgen braiiürett, um
bem SBaffer Slbftuf gu oerftfeaffen. Sro&bem wirb
matt eitt SlrmeeforpS niemals lange in einer fol*en
'©egenb lagern laffen, Benn bur* bie atSbann ent*
'ftefeenbett Kranffeeiten, atS Stypfeotbfiefeer, Düffente*
rien, Diarrfeoen, RfeeitmatiSmett, 3Be*felfteber u. f. w.
würbe mefer SRattnftfeaft bafein gerafft als bur* Beu

Krieg felBft Becimirt.
©itt ttafee gelegener SBalB ift bienli* beti Kü*eti=

uttb Viouaffeuern baS notfewenbige Vremtmaterial
gtt liefern. Vergeffe man aBer au* ni*t, baf ber

SBatbbobett immer feu*t ift unb matt ft* BeSfeafB

immer auf eine gewiffe Diftang entfernen mttf. 3ff
man genötfeigt in ber Räfee eines SBalbeS gu lagern,
fo ift eS niebt fefer angttratfeen meferere ©in* uttb
StttSgänge in benfelben git ma*en, inbem babur*
bie f*äbli*en feu*teti Dünfte bttr* bett SBinb gtt*
gefüfert würben, waS ber ©efimbfeeü ber SRattnf*aft
efeer ftfeäbti* wäre. @*on eriftirenbe Dunfegänge
müffett aber offen befealten werben, ittbem fte nur
eine gefunbe Ventilation bewirten.

^)it Sruppett ftnb entweber in ben ßeiten ober

ben Varafen imtergebra*t. ©rftere ftnb im ©om*
mer imerträgli* wäferenb beS SageS, wegen ber gro*
fen itnb erbrücfenbeti Hty*) im SBinter ftnb fte gtt

fait uttb fongentriren ftetS bie geit*tigfeit. Die Va*
rafett ftttb jebenfallS üiel gwecfmäfiger, fte ftnb ge*

räumiger, feofeer, luftiger, inbem ft* gegenüber ber

Sfeüre ein gettfter befinbet; man fann in benfelben
eine Slrt gelbftferägen erri*ten, bamit bie SRannftfeaft

ni*t auf ben Voben gn liegen fommt. Ramentti*
wenn matt längere ßeit im Sager oerweilen muf,
ftttb bit Varafen weitaus oorgugiefeett.

Sit öfottomiftfeer Vegiefeung ftttb bie Varafen ben

ßeiten att* beSfeatb oorgugiefeeti, weit fte oiet weni*
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Feuer nähern. Gut ist cs, wcun sie bei ihrer
Ankunft im Quartier eine Tasse warmen Linden- oder

Flicderblumenthee trinken mit einem kleinen Zusätze

Branntwein, sich mit kaltem Wasser Hände und
Gesicht waschen, um die erstarrten Glieder allmälig
wieder zu erwärmen, oder wäre ein Körpertheil schon

etwas erfroren, mit Schnee oder Eis reiben.

Marschirt das Korps beim Regenwetter, so muß

man auch, wcnn möglich, währcnd den starken
Regengüssen dasselbe schützen; ist das Korps aber schon

durchnäßt, so wäre diese Vorsicht überflüssig und
würde eher nachtheilig einwirken.

Der große Halt wird verkürzt, damit die Kleider
auf dem Körper nicht erkalten und man sucht dann
so schnell als möglich den Stationsort zu erreichen.

Es wird den Soldaten, von Seiten ihrer Ofsiziere
streng anbefohlen, sich umzukleiden und trockene Wä-
fche und trockene Kleider anzuziehen.

Würde dicse Vorsicht vernachlässigt, so würden
eine Menge Erkältungskrankheiten daraus entstehen.

Der Soldat wird alle diese Strapatzen leicht ertragen

können, er muß aber auf alle diese allgemeinen
hygienischen Verhaltungsmaßregeln achten und diese

befolgen.

Lagerung.
Ein Lager kann als einen provisorischen Flecken

betrachtet, dessen Einfluß auf die Gesundheit der

Truppen mit der Zeit ihres Aufenthaltes in
demselben im Verhältniß flehen muß. Will man daher;
einen guten Gesundheitszustand unter der Mannschaft

erzwecken, fo muß das Lager in einer gefunden

Gegend, auf einem günstigen Terrain erstellt
werden und eine fchr strenge Sanitätspolizei
ausüben. Zu diesem Zwecke sollen die Genie- und
Sanitätsoffiziere das große Wort führen. Das hiezu
geeignetste Tcrrain ift eine sandige, trockene, offene

Ebene, etwas gcgen Süden und Osten gelegen, längs
eines laufenden Wassers, als eines Flußes oder großcn

Baches und in der Nähe cincs Waldes. Die
vortheilhaften Bedingungen können ungefähr berücksichtigt

werden, wenn es fich darum handelt, zugleich
einen Exerzierplatz zu erzielen oder wenn man ein

Armeekorps versammelt. Die Auswahl des Terrains
ist aber bei Aufstellung einer Armee, die ins Fcld
rücken muß, nicht immer möglich und der Höchst-
kommandirende ist also nicht immer frei zu handeln,
wie er es gerne möchte, und steht sich dann im Falle
das Terrain zu benützen, das ihm disponibel ist;
seine Dispositionen richten sich demnach nach den

Offensiv- oder Defensiv-Operationen, die er medi-
tirt, nach den Umgebungen, nach der Stärke und
nach dem Unternehmenden und drohenden Charakter
des Feindes; dann muß man fich auch hauptsächlich
nach der Leichtigkeit, fich die nothwendige Verpflegung

und Existenzmittel zu verschaffen, einrichten.
Am häufigsten fixixt man sich auf einem unebene«

Boden, fo daß ein Korps gut, das andere weniger
vortheilhaft gelegen ist. In diesem Falle ist es billig,

daß man von Zeit zu Zeit die Korps abwechseln

läßt.
Die Nähe eines Flußes tst sehr nützlich, nicht nur

um den Leuten und drn Pferden das nöthige Trinkwasser

zu verschaffen, sondern auch hauptsächlich um
die Reinlichkeit zu unterhalten und um die

Lufterneuerung zu erleichtern. In einem Feldlager müssen

natürlich die verfchiedenen Schöpfuugsplätze bezeichnet

werden, je nach dem Bedürfniß der Armee, die

sich obenher befinden müssen, weiter unten für das

Tränken der Pferde, dann kommt der Platz für das

Waschen des Zeuges, dann der Platz für die Schlächterei

und endlich für die Abtritte.
Um die nothwendige Ordnung und Aufficht zu

handhaben, ist es nothwendig auf diese Plätze Wachen

aufzustellen. In Folge starker Regengüsse kann

es eintreffen, daß das Wasser trüb wird; in diesem

Falle kann man in einiger Entfernung des Flußes
tiefe Cisternen grabcn, welche ein durch die Erde

filtrirtes Wasser liefern.
Künstliches Filtriren mit Kohle, Sand u. f. W.

könnte nur bei kleinern Korps in Anwendung
kommen; wenn größere Truppenmassen beisammen sind,
so kann man nicht wohl daran denken.

So sehr zweckmäßig es ist, sich längs eines stark

laufenden Wassers zu lagern, um so schädlicher ist
es auf cinem feuchten, moosigen Boden, also umgeben

von Moosland, sich niederzusetzen. Ist man
aber durch die Verhältnisse genöthigt, dieser fatalen
Nothwendigkeit nicht entgehen zu können, so muß

man nach verschiedenen Richtungen drainiren, um
dem Wasser Abfluß zu verschaffen. Trotzdem wird
man ein Armeekorps niemals lange in einer solchen

Gegend lagern lassen, denn durch die alsdann
entstehenden Krankheiten, als Typhoidfieber, Dyssente-

rien, Diarrhoen, Rheumatismen, Wechselfieber u. s. w.
würde mehr Mannschaft dahin gerafft als durch den

Krieg selbst decimirt.
Ein nahe gclegener Wald ist dienlich den Küchen-

und Bivuakfeuern das nothwendige Brennmaterial
zu liefern. Vergesse man aber auch nicht, daß der

Waldboden immer feucht ist und man sich deshalb
immer auf eine gewisse Distanz entfernen muß. Ist
man genöthigt tn der Nähe eines Waldes zu lagern,
so ist es nicht sehr anznrathen mehrere Ein- und

Ausgänge in denselben zu machen, indem dadurch
die schädlichen feuchten Dünste durch den Wind
zugeführt würden, was der Gesundheit der Mannschaft
eher schädlich wäre. Schon existirende Durchgänge
müssen aber offen behalten werden, indem sie nur
eine gesunde Ventilation bewirken.

Die Truppen sind entweder in den Zelten oder

den Baraken untergebracht. Erstere sind im Sommer

unerträglich während des Tages, wegen der großen

und erdrückenden Hitze; im Winter sind sie zu
kalt und konzentriren stets die Feuchtigkeit. Die
Baraken stnd jedenfalls viel zweckmäßiger, sie sind

geräumiger, höher, luftiger, indem sich gegenüber der

Thüre ein Fenster befindet; man kann in denfelben
eine Art Feldschrägen errichten, damit die Mannschaft
nicht auf den Boden zu liegen kommt. Namentlich
wenn man längere Zeit im Lager verweilen muß,
sind die Baraken weitaus vorzuziehen.

In ökonomischer Beziehung sind die Baraken den

Zelten auch deshalb vorzuziehen, weil sie viel weni-



— 271 —

ger ©trofe bebürfen uttb

fault als tu bett ßeiten.
Sitte ©olbaten fotten in iferen refp. ßeiten ober

Varafen ftfelafen. SRan fotte ifenen verbieten Ra*tS
int Hemb ober baarfuf auS benfelben gu gefeen; biefe

üble ©cwofenfeeit giefet gewofettli* bie Rufer nach

ft*, bie fo oerfeeerenb einwirft.
DaS ©trofe, baS gum Sager ber SRannftfeaft Ment,

muf atte 14 Sage erneuert, baS 'gebrau*te oer-
brantit werben, benn wirb baSfetbe no* als ©treue

betiüfct, fo fantt eS lei*t bur* bie gäutnif, ben

Übeln ©ern* bei SRenftfeett uub Vferben, bett So*
pfewS tta* ft* giefeett, wooon man au* Veifpiete
aufgttweifen feat. ^)ie ßetten ober Varafen werben

gewöfenli* in ber Sinie unb in einer gewiffen ©nt*
ferntmg oon einanber aufgeftfelagen unb wenn nö*

tfeig mit StfeleÜtmgSgräbett üerfefeen. Die Kü*ett
Werben feinter ben Sinien erri*tet, beim mitten int
Sager fantt geuerSgefafer fein uttb bur* ben Ratt*
wirb bk SRannftfeaft feeläftigt.

Die Slbtrüte fönnen att* itt einer gewiffetfDiftang
oom Sager entfernt erri*tet werben. SRan ma*t
tiefe ©täben, wef*c bur* Bie ©otoee=SRaimftfeaft
atte Sage mit ©rbe ober Kalf bebecft werben, um
eine gefäferlüfee StuSbünftung gu oerfeinbem. SBirB

eine ©rabe üott, fo fott eine anbere geöffnet werben.
Die Slbtrüte am taufenben SBaffer ftnb oortfeeiffeaf*

ter, fönnen aber gefäferli* fein, wenn fte ni*t folib
imb ft*cr -fottftritfrt ftnb 5 fte oerbreiten aber nie*
mafS einen Übeln ©ent*, ber im ©ommer äuferft
läftig ift.

3>k Stbfätte beS gef*ta*teten ViefeeS fottett au*'
iu tiefe Sö*er begraben, ober inS laufenbe SBaffer
geworfen werben.

Der Dünger muf ait* atte Sage gweimal ent*
fernt werben; fantt mau ifett tti*t weitcrS füferen,
fo fott man ifen oerbrettnen.

Snt Sager fotten bie ©olbaten ifer ©*warggeug
felbft waftfeen, wogu ifenett bie nötfeige Stit gegeben
werben muf, bamit fte bo* wettigftenS einmal in
ber SBo*e faitbere SBäftfee angiefeen fönnen.

©inb ber SfepfeuS ober bie @cu*e im Sager auS*

gefero*eit, fo fott, wenn mögli*, baS Sager anfge*
feofeen Werben; fantt bieS ttiefet geftfeefeen, fo muffen
bit feogieniftfeett SRäfregeln mit um fo gröferer
SBa*famfeit getroffen, bit Reinft*feü no* mefer ge*
feattbfeabt, BaS ©trofe mwf oerbratmt tmb erneuert,
Bie SRannftfeaftSgafet unter Ben ßeiten üerminbert
itnb jeber franfe ©otbat inS ©püal gef*ieft werbeit.

Ueber bett SBinter fann man eS gewöfenli* im
Sager ni*t mefer aitSfeattett. SBitt man eS benno*
ergwingen, trofc Ben Regen, ©*neegeftöber, grofte
tmb Kälte, fo ri*ten ber SijpfeuS unb bit Vruft*
entgünbimgen fur*tbare Verfeeerwttgett an wnb man
wirb BaS Sager am ©ttbe benno* auffeebm muffen.
DaS ift bann BaS ©eftfeäft unB Bie ©orge beS DBer*
fommanbirettbett bafür gu forgen, Baf BaS Sager auf
irgenb eine SBeife gefeoben unb bie Sruppett auf bit
tint ober anbere Slrt untergebra*t werbeit.

(gortfe&wttg folgt.)

basfelbe weniger f*nett fand) tin Beitrag 3ur £*ladjt oon Stmpaa).

SRuf eS fowofel bem ©ef*i*tSforf*er, als att*
inSbefottbere bem SRititär @*riftftetter angelegen
fein, eine flare, ooit jeber tenbengiöfen gärBung freie
Darftetlimg btx ooit ibm befeanbetten ©reigniffe in
iferem ©angen, wit in iferett ©ingelnfeeiten gu liefern,
fo forbern fol*e auf ftrenger ©ewiffenfeaftigfeit ru*
feenbe gorf*ungen eine oft nur mit grofer SluS*
Bauer gu BewerfftettigenBe, rei*fealtige ©ammlung
Oon SRaterialien, um auS ben als Unterlage Bie*

ttenben, für unb wiber fpre*enbett Duetteu tta*
reifli*er Vrüfung eine Bern gaftum cntfpre*enbe
©*itberung barlegen gu föimeit. DBwofet bie f*reiB*
luftige Sefctgeit atte nur etttigermaftett BemerfettS-

wertfeen ©reigniffe in mögli*ft cingefeenber SBeife

awfget*net uttb Ber Vergeffettfeeit gu etttreifeu fw*t,
fo wiberfpre*en ft* Bo* ttur gu oft bie eingelnen
Darftettimgen beSfelBen ©egenftanbeS, je na*bem
bie SRotioe tmb Slnf*awitngen beS StitiorS mafge*
benb waren ober eine mefer ober minber forgfäftige
Vrüfung ber otettei*t ungenügenbett Unterlagen ftatt*
fanb. Sft ti alfo gu oerwunbern, wenn Bie Rela*
tionen Ber ©reigniffe früfeerer Saferfeuttberte, Bereit

lüerarif*e ©rgettgniffe an ßafel Bettelt ber beutigen
Sdt bei SBettem na*ftefeen, no* öfter Unri*tigfei=
ten imb buttfle ©teilen Bieten?.

SRit Rücfft*t auf biefett Umftanb unb im Snte*
reffe ber gorftfeungen über einen ©langptmft ber
ftfeweigeriftfeett KriegSgef*i*te, ber ©*la*t ooit Bem*
päd) mit iferem Helbra Slraolb SBinfetrieb, ftnbet ft*
©*reiber biefeS bemüfftgt, auf eine im ©angen gwar
furge, aber gerabe mü Vegugnafeme auf Septem nüfet

wnwi*tige Vef*reibung jenes Kampfes feinguweifett,
wel*e oiettei*t in weitem Kreifett ni*t befatmt fein
bürfte unb feier iferen Vlafc ftnben möge. ^)it tx*
wähnte dtttation ift etttfealten in btm Slnfeange ober

wörtli* gefagt ber „ßugafe" beS im Safer 1704 in
granffurt erftfeietten „@*weifceriftfeeti KriegS=Rec^tS",
beffen Sitel int SBefentli*en folgenbermafett lautet:

„©cfeweifceriftfeeS KriegS=Re*t, SBie fclbigeS Von
bettett ßobtieben ©antonen in aüt gürften*Dienfte
ben Herren Dfftcierern mitgegeben, unb attegeit

practicirt wirb: tc te. ©ammt einer ßttgabe
oon ber @*wei^ern Herfommett, Helbcn*Sfea*
ten, ttttb greofeeit, tc Sluf langer ©rfaferen*
feeü atfo erlernt, uttb bem Vufeltco eröffuet,
bttr* eilten Vracticirten ©ecretarium. granf*
fürt, gu ftnben ben SRartin HermSborff, Sm
KriegS=3afer 1704."

Von jeber weitem (Einleitung gur ©ef*i*te jenes

Krieges Umgang ttefemettb, möge feier bie auf Beite
202 bis 204 jenes Vü*tcittS enthaltene Relation itt
wortgetreuer SBiebergabe folgen:

„ Rn« bie ©*la*torbnwng wirb bur*
bie ®eneral*3Ba*tmeifter (b. fe. auf öfterreüfeiftfeer
©eite) gema*t, ber re*te wttb linfe glüget orbott*

nirt, tmb oon ben ©aoattieren beritten, eine ftfeötte

Drbntmg, weit fte üon lauter regulirter SRitig be*

ftanben, 72 offene Helm ftetteten ft* in baS ©orpo
ber Vataglie, fliegen üon ben Sßferben, uttb gaben
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dasselbe weniger schnell I Auger Stroh bedürfen und

fault als in den Zelten.
Alle Soldaten sollen in ihren resp. Zelten oder

Baraken schlafen. Man solle ihnen verbieten Nachts
im Hemd oder baarfuß aus denselben zu gehen; diese

üble Gewohnheit zieht gewöhnlich die Ruhr nach

sich, die so verheerend einwirkt.
Das Stroh, das zum Lager der Mannschaft dient,

muß alle 14 Tage erneuert, das 'gebrauchte
verbrannt werden, denn wird dasselbe noch als Streue

benützt, so kann es leicht durch die Fäulniß, den

Übeln Geruch bei Menschen und Pferden, den

Typhus nach sich ziehen, wovon man auch Beispiele

aufzuweisen hat. Die Zelten oder Baraken werden

gewöhnlich in der Linie und in einer gewissen

Entfernung von einander aufgeschlagen und wenn
nöthig mit Ableitungsgräben versehen. Die Küchen
werden hinter den Linien errichtet, denn mitten im
Lager kann Feuersgefahr sein und durch den Rauch
wird die Mannschaft belästigt.

Die Abtritte können auch in einer gewissen'Distanz
vom Lager entfernt errichtet werden. Man macht

tiefe Gräben, welche durch die Corvee-Mannfchaft
alle Tage mit Erde oder Kalk bedeckt werden, um
eine gefährliche Ausdünstung zu verhindern. Wird
eine Grube voll, so soll eine andere geöffnet werden.
Die Abtritte am laufenden Wasser stnd vortheilhafter,

können aber gefährlich sein, wcnn sie nicht solid
und sicher-konstruirt sind; sie verbreiten aber
niemals einen Übeln Geruch, der im Sommer äußerst

lästig ist.
Die Abfälle des geschlachteten Viehes sollen auch

in tiefe Löcher begraben, oder ins laufende Wasser

geworfen werden.
Der Dünger muß auch alle Tage zweimal

entfernt werden; kann man ihn nicht weiters führen,
so soll man ihn verbrennen.

Im Lager sollen die Soldaten ihr Schwarzzeug
selbst waschen, wozu ihnen die nöthige Zeit gegeben
werden muß, damit sie doch wenigstens einmal in
der Woche saubere Wäsche anziehen können.

Sind der Typhus oder die Seuche im Lager aus-
gebrocheu, so soll, wenn möglich, das Lager aufgehoben

werden; kann dies nicht geschehen, so müssen
die hygienischen Mäßregeln mit um so größerer
Wachsamkeit getroffen, die Reinlichkeit noch mehr
gehandhabt, das Stroh muß verbrannt und erneuert,
die Mannschaftszahl unter den Zelten vermindert
und jeder kranke Soldat ins Spital geschickt werden.

Ueber den Winter kann man es gewöhnlich im
Lager nicht mehr aushalten. Will man es dennoch

erzwingen, trotz den Regen, Schneegestöber, Fröste
und Kälte, so richten der Typhus und die
Brustentzündungen furchtbare Verheerungen an und man
wird das Lager am Ende dennoch aufheben müssen.
Das ist dann das Geschäft und die Sorge des Ober-
kommandirenden dafür zu forgen, daß das Lager auf
irgend eine Weise gehoben und die Truppen auf die
eine oder andcre Art untergebracht werden.

(Fortsetzung folgt.)

ch ein Beitrag zur Schlacht von Sempach.

Muß es sowohl dcm Geschichtsforscher, als auch

insbesondere dem Militär-Schriftsteller angelegen
fein, eine klare, von jeder tendenziösen Färbung freie
Darstellung der von ihm behandelten Ereignisse in
ihrem Ganzen, wie in ihren Einzelnheiten zu liefern,
so fordern solche auf strenger Gewissenhaftigkeit
ruhende Forschungen eine oft nur mit großer
Ausdauer zu bewerkstelligende, reichhaltige Sammlung
von Materialien, um aus den als Unterlage
dienenden, für und wider sprechenden Quellen nach

reiflicher Prüfung eine dcm Faktum entsprechende

Schilderung darlegen zu können. Obwohl die schreiblustige

Jetztzeit alle nur einigermaßen bemerkenswerthen

Ereignisse in möglichst eingehender Weise
aufzeichnet und der Vergessenheit zu entreißen sucht,
so widersprechen sich doch nur zu oft die einzelnen
Darstellungen desfelben Gegenstandes, je nachdem
die Motive und Anschauungen des Autors maßgebend

waren oder eine mchr oder minder sorgfältige
Prüfuug der vielleicht ungenügenden Unterlagen
stattfand. Ist es also zu verwundern, wenn die
Relationen der Ereignisse früherer Jahrhunderte, deren

literarische Erzeugnisse an Zahl denen der heutigen
Zeit bei Weitem nachstehen, noch öfter Unrichtigkeiten

und dunkle Stellen bieten?.
Mit Rücksicht auf diefen Umstand und im Interesse

der Forschungen über einen Glanzpunkt der
schweizerischen Kriegsgeschichte, der Schlacht von Sempach

mit ihrem Helden Arnold Winkelried, findet sich

Schreiber dieses bemüssigt, auf eine im Ganzen zwar
kurze, aber gerade mit Bezugnahme auf Letztern nicht
unwichtige Beschreibung jenes Kampfes hinzuweisen,
welche vielleicht in weitern Kreisen nicht bekannt sein

dürfte und hier ihren Platz finden möge. Die
erwähnte Relation ist enthalten in dem Anhange oder

wörtlich gefagt der „Zugab" des im Jahr 1704 in
Frankfurt erschienen „Schweitzerischen Kriegs-Rechts",
dessen Titel im Wesentlichen folgendermaßen lautet:

„Schweitzerisches Kriegs-Recht, Wic fclbiges Von
denen Loblichen Cantonen in alle Fürsten-Dienste
den Herren Officierern mitgegeben, und allezeit
practicirt wird: zc. zc. Sammt einer Zugabe
von der Schweitzern Herkommen, Helden-Thaten,

und Freyheit, ic. Auß langer Erfahrenheit

alfo erlernt, und dem Publico eröffnet,
durch einen Practicirten Secretarium. Frankfurt,

zu finden bey Martin Hermsdorff, Im
Kriegs-Jahr 1704."

Von jeder weitern Einleitung zur Geschichte jenes

Krieges Umgang nehmend, möge hier die auf Seite
202 bis 204 jenes Büchleins enthaltene Relation in
wortgetreuer Wiedergabe folgen:

^ Nun die Schlachtordnung wird durch
die General-Wachtmeister (d. h. auf österreichischer

Seite) gemacht, der rechte und linke Flügel ordon-
nirt, und von den Cavallieren beritten, eine schöne

Ordnung, weil sie von lauter regulirter Miliz
bestanden, 72 offene Helm stelleten sich in das Corpo
der Bataglie, stiegen von den Pferden, und gaben
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